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©In roichîigeë Kapitel bittet bte grage beë Vaueë
neuer Sibeinbrüdten. Söafel bepfct momentan bret
Vrücfen in Slbgänben oon je 600 SKetern, oon benen bte
beiben äugeren zettroeife über lagtt finb. ®te geplante © r ei <

rofenbrüdle roieberum 600 m oon ber fdjmalen3oban<
niterbrüdfe rbeinabroârtë entfernt, mürbe letztere nach ge=

nauen $äljlungen ber begebenben Verfebrërichtungen ent»

laften. ©in oermebrter VerEebr jroifchen Sibetnbafen,
neuem ©aëroerf unb ben Qnbufirteoterteln lägt ftd) für
bie 3uïuag beftimmt erroarten, fobag btefe Stbeinbrüdte
juerft gebaut roerben mug. ®ie VorprojeEte für bte Kon»
furren}auëfcbreibung finb ge}etdjnet, baë Sauprogramm
jeboch bot ftcb nocb ni<bt genügenb aögeflärt, benn fcbrote-
rige tpiahoerbältniffe unb gragen ber 3"fabttëgragen
erforbern inten ft oeë ©tubium. Qmmexbln fod noch tiefet
3abr bte baju notroenbige Ibftimmung erfolgen. Um
bte SJlanöorterfäbigfeit ber ©dbleppjüge ntcbt ju beetn»

trächtigen, müffen ©tü^en im ©trombett oermteben mer»
ben, roaë baju führen mirb, entroeber baë ©pftem etner
$ängebrüde ober baë einer pfeiletlofen VogenbrücEe ju
roäblen. ®aë ißrojeft einer § a 11 ro p l e r b r ü dt e 1200 m
oberhalb ber VSettgetnbrücfe mirb im nächgen 3abï}ebnt
îaum jur Sat roerben, ba fte nach eingebenben Unter»
fudjjungen ftatiftifcber Slrt bem mistigen ©urchgangëoet»
febr oom Kletnbaëler ^nbuftrtegebtet jum 3«ntralbabn=
bof unb zum ©üterbabnbof Sßolf nicht btenen fönnte.
3roedfmägiger märe eine Verbreiterung ber SBettftetn»
btücEe, mit bereu ©tubium man ftcb auch befagt bat.
©te 3bee, bie beftebenbe ©ifenbabnbrücfe ber Serbin»
bunaSbabn oom Vabifchen Vabnbof nach ben fdbmeije»
rifchen Vabnböfen bem ©tragenfabroerfebr zugängltch ju
machen, bat man foroobl auë roirlphaftHchen mte oer«

Eebrëtedjntfchen Orünben aufgegeben.
*

* *
©In t^rojeEt, baë aber noch ntcbt in greifbarer Stäbe

liegt, ift ber ©urcbbrucb oon ber $ofi sur (Seroerbe»
fchute. @ë beftebt bie Kalamität, bag man oom 3®«'
trum ber ©tabt, obm SSJtarttplafc unb ber ?ßoft auf
Eeiner einigermaßen bireEten gabrgrage baë retdjbefie»
belte Söegplateau erreichen fann. 3roifc§ert Vlumenratn
unb Kohlenberg ift Eetne brauchbare ©trage oorbanbett.
3n früheren Qabrbunberten genügte ber Peile ©palen»
berg. ©er beutige, fchroere gabroerfebr ig aber gejmun»
gen, grope ©trecten ber SlUgabt ju burchfabren unb ju
umgeben, um feinen 3«>ecf ju erretchen. Obige 3bee beë

©urchbrucheë VP — ©rünpfablgaffe — Stûmeltnëplah,
©Palenberg —3topbofgaffe — @emerbefdbule ip beëbalb
ebenfo großzügig ju bezeichnen mie beren ©urchfübrung
jroectbienliih unb opferbetfdjenb märe.

Stur roenige ©emfiter erregt oortäufig bte grage ber

|jöcbbäufer tn Vafel. ©tue Kommiffton ip gegen»

roärtig mit beren ©tubium befchäftigt. @ë leuchtet ein,

bap man, um ben Vetfebr ju fanieren, ntcbt noch fold)
menfchenaufbäufenbe ©ebäubeblöde tn bte Slltgabt pflan»

jen barf. ©te mären eher nur an fpejted auëgeroâblten
fünften ber ©tabtperipberie möglich, mo pe auch nadb»

barlidbe Sterte meniger befcbränfen mürben.
*

* *
©teë mären nur furz befchrteben *bie SDtenge ber

fragen, mit benen ficb ber ©taat zu befaffen bat. Rechnet

man baju nodb bte Steu» unb Umbauten, roelcbe ©adje
ber Vürger» unb ber einzelnen Kirchgemetnben finb, bte

Dbjefte, bte bei ©enoffenfdhaften (SBobnfotonten mit unb
ohne ©taatëfuboention) unb Vrioaten auë eigener 3'
tiatioe entfpringen, fo entfaltet ftch auë ber gfiUe ber ^3ro»

jeEte etn red^t bunteë Vilb, nach beffen getpiger Verbau»

ung eë bem Vaëler um bte Eünftige Vautätigfeit tn fetner
©tabt ntdbt bange ju fein brauet. (Stü.)

Str. 8

llcöer roiriftbaplitbe Kartelle.
©ë machen ftdb sur $ett namentlich in ber ©rog»

tnbuftrie mteber parte KarteHierungêtenbenjen geltenb.
Sluë allen ©ebieten ber groglnbuftriellen Vetätigung ruft
man nadb Sufammenfchlug. ©tefe Kartelle unb ©pnbi»
täte finb metftenë ntdbt auf etne Station befdbränEt, fte

umfaffen tn ihrer SBirffamEeit unter Umpänben mehrere
Erbteile.

3m ©rfjroeijerifcben 3abrbuch für $anbroerE unb
©emerbe pro 1927 bat ber ißräftbent ©chroetjerifdben
©eroerbeoetbanbeë, |>err Stationalrat ®r. Sfchumi, su
ben beutigen KarteUierungëtenbenjen Stellung genommen.
@r äugert ftdb über baë SJBefen ber Kartelle tn folgenben
tntereffanten ©arlegungen :

gunächft mug feggefteUt merben, bag baë Kartell
nicht eine Slbfebr oon ben freicoirtfdbaftlichen ©runbfähen
bebeutet, ebenforoenig rote eine paatllche Drganijattott
alë bie Slufbebung ber bürgerlichen gretbeit. bejeichnet
roerben bürfte. ©le greiroirtfdbaft ip fein fiatreë unb
unoerânberltdbeë ©ebilbe; aHeë fliegt in betfelben, oer»

änbert geh mit ben fetten unb lägt oetfebiebene gormen
ber Siegelung ju. ©te batte ju jeber 3«t baë Veftrebett
unb mirb eë immer haben müffen, ftch benjeroetligen
Verbältntffen anjupaffen. @ë bat geh baë jut Slugero
fcheinltdbfett gerabe auë bem Sßelttrteg ergeben, lubem
bte Slac|Ertegëoerbâltntffe ganj anbere SJlagnabmen be»

btngten uttb roetter bebingen, alë bte VorErtegëoerbâlt»
ntffe. Slber immer mirb ber Slnreij jur mirtjchaftltchett
Vetätigung unb jur ©rjtelung etneë roirtfchaftlichen gort»
fchritteë auë bem ©elbgerbaltungëtrtebe berauëmachfeti/
tern Veftreben, einen ©emtnn ju erjtelen jum 3^«^
ber ©icbergetlung ber ©jçiftens, fet eë nun ber ©jiften}
eineë ©tnjelnen ober etner beftimmten ©emeinfehaft.

Slun ip baë cbaraEterigifcbe Söabrjet^en unferer 3«"
ganj jroetfelloë baë ©treben nach Konzentration, ©te
Pfarrer, Sebrer, Veamten, bte Sitzte, SlbooEaten, Slotare,
fur}, alle liberalen Verufe haben geh enge }u Verufë'
organifationen zur Nahrung ihrer 3nteregen jufammen»
gepbloffen.

©igentlidb am auëgeprâgtegen jeigt ,gch biefe 3"'
fammenfdblugtenbenz bei ber Sobnarbeiterfcbaft, bte auf
btefem SBege etne befonbetë gute Sluëroertung ber ib*
tnneroobnenben Slrbeitëfraft erreichen möchte, ©te 3lr»

beiterfpnbifate finb etne SJladjt geroorben, mit melche*
beute unbebtngt gerechnet merben mug. Von biefer ©eite
auë baë Konzentrattonëbegreben tn ber gretrotrtfchag
bemängeln ober befämpfen ju rooUen, btege einem anberu
oerfagen, roaë man felbp tn auëgtebiger SBetfe praEtijtert-

VJett mehr ©runb, alë bte itberalen Verufe unb »bte

Slrbeiter, geh }u organigeren, bat ber Vauernganb, In'
bem er namentlich bte mancherlei gattoren auëjufchaltefl
bat, bte ihm ein ertrâglidbeë ©afetn erfchweren rooQeU/

bat aber nodb otel megr ber 3nbuprte» unb ©emerbe»

panb, bei roelchem bte Konfurren}oerbältntffe bte roett'
auë fdbmteriggen gnb unb bei bem gdb infolgebeffen if
böchften ©rabe bte Slotroenbigfett einer Drbnung be^

SBirtfdhaftôlebenë ergibt.
Ohne btefelbe gerieten 3abugrte unb ©emerbe f

einen roirtfchaftlichen 3etPôrungë!ampf blnetn, tn et«e

SBirtfchaftëanardbte, in roelcher oiedeicht ntdbt etnmal bie

fdb mächgen, aber jebenfallë bte ebrltdbften ©tretter aUl

ber ©trecte biteben. ®aë SBirtfdbaftëleben mug rati"'
naligert unb ber Konfurrenjfampf tn gefunbe Vabue"
geleitet roerben. ©ine foldbe iSlagnabme gebt nicht geße"
bte roirtfdhaftltdbe gretbett, fonbern bebeutet olelmebt
©rgaltung btefer gretbett tn ber Drbnung.

3um Vegripe ber Çanbelë» unb ©eroerbefreibett 0®'

hört ohne SBibetfpruch auch bie SSlögltchfett, Vertrâ0®

gDnpï. î^îotij. $anbio.»3titnng („SMfterBlatt")90

Ein wichtiges Kapitel bildet die Frage des Baues
neuer Rheinbrücken. Basel besitzt momentan drei
Brücken in Abständen von je 600 Metern, von denen die
beiden äußeren zettweise überlastet sind. Die geplante Dr ei -

rosenbrücke wiederum 600 m von der schmalen Johan
niterbrücke rheinabwärts entfernt, würde letztere nach ge-
nauen Zählungen der bestehenden Verkehrsrichtungen ent-
lasten. Ein vermehrter Verkehr zwischen Rheinhafen,
neuem Gaswerk und den Industrievierteln läßt sich für
die Zukunft bestimmt erwarten, sodaß diese Rheinbrücke
zuerst gebaut werden muß. Die Vorprojekte für die Kon-
kurrenzausschretbung sind gezeichnet, das Bauprogramm
jedoch hat sich noch nicht genügend abgeklärt, denn schwte

rige Platzverhältntsse und Fragen der Zufahrtsstraßen
erfordern intensives Studium. Immerhin soll noch dieses

Jahr die dazu notwendige Abstimmung erfolgen. Um
die Manövrierfähigkeit der Schleppzüge nicht zu beein-

trächtigen, müssen Stützen im Strombett vermieden wer-
den, was dazu führen wird, entweder das System einer
Hängebrücke oder das einer pfetlerlosen Bogenbrücke zu
wählen. Das Projekt einer H a l l w y l e r b r ü ck e 1200 m
oberhalb der Wettstetnbrücke wird im nächsten Jahrzehnt
kaum zur Tat werden, da sie nach eingehenden Unter-
suchungen statistischer Art dem wichtigen Durchgangsver-
kehr vom Kleinbauer Industriegebiet zum Zentralbahn-
Hof und zum Güterbahnhof Wolf nicht dienen könnte.
Zweckmäßiger wäre eine Verbreiterung der Wettstein-
brücke, mit deren Studium man sich auch befaßt hat.
Die Idee, die bestehende Eisenbahnbrücke der Verbtn-
dungsbahn vom Badischen Bahnhof nach den schweize-

rischen Bahnhöfen dem Straßenfahroerkehr zugänglich zu
machen, hat man sowohl aus wirtschaftlichen wie ver«
kehrstechnischen Gründen aufgegeben.

4
4 4

Ein Projekt, das aber noch nicht in greifbarer Nähe
liegt, ist der Durchbruch von der Post zur Gewerbe-
schule. Es besteht die Kalamität, daß man vom Zen«
trum der Stadt, vbm Marktplatz und der Post auf
keiner einigermaßen direkten Fahrstraße das reichbesie-
delte Westplateau erreichen kann. Zwischen Blumenratn
und Kohlenberg ist keine brauchbare Straße vorhanden.
In früheren Jahrhunderten genügte der steile Späten-
berg. Der heutige, schwere Fährverkehr ist aber gezwun-
gen, große Strecken der Altstadt zu durchfahren und zu
umgehen, um seinen Zweck zu erreichen. Obige Idee des

Durchbruches Post — Grünpfahlgasse — Rümelinsplatz,
Spalenberg —Roßhofgasse —Gewerbeschule ist deshalb
ebenso großzügig zu bezeichnen wie deren Durchführung
zweckdienlich und opferhetschend wäre.

Nur wenige Gemüter erregt vorläufig die Frage der

Hochhäuser in Basel. Eine Kommission ist gegen-

wärtig mit deren Studium beschäftigt. Es leuchtet ein,

daß man, um den Verkehr zu sanieren, nicht noch solch

menschenaufhäufende Gebäudeblöcke in die Altstadt pflan-
zen darf. Sie wären eher nur an speziell ausgewählten
Punkten der Stadtperipherie möglich, wo sie auch nach-
barliche Rechte weniger beschränken würden.

4
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Dies wären nur kurz beschrieben Hie Menge der

Fragen, mit denen sich der Staat zu befassen hat. Rechnet

man dazu noch die Neu- und Umbauten, welche Sache
der Bürger- und der einzelnen Kirchgemeinden sind, die

Objekte, die bei Genossenschaften (Wohnkolonien mit und
ohne Staatssubvention) und Privaten aus eigener Jni-
tiative entspringen, so entfaltet sich aus der Fülle der Pro-
jekte ein recht buntes Bild, nach dessen geistiger Verdau-
ung es dem Basler um die künftige Bautätigkeit in seiner
Stadt nicht bange zu sein braucht. (Rü.)

Nr. S

Ueber mrWstliche Kartelle.
Es machen sich zur Zeit namentlich in der Groß-

industrie wieder starke Kartellierungstendenzen geltend.
Aus allen Gebteten der großtndustriellen Betätigung ruft
man nach Zusammenschluß. Diese Kartelle und Syndi-
kate sind meistens nicht auf eine Nation beschränkt, sie

umfassen in ihrer Wirksamkeit unter Umständen mehrere
Erdteile.

Im Schweizerischen Jahrbuch für Handwerk und
Gewerbe pro 1927 hat der Präsident des Schweizerischen
Gewerbeverbandes, Herr Nationalrat Dr. Tschumi, zu
den heutigen Kartellierungstendenzen Stellung genommen.
Er äußert sich über das Wesen der Kartelle in folgenden
interessanten Darlegungen:

Zunächst muß festgestellt werden, daß das Kartell
nicht eine Abkehr von den frei wirtschaftlichen Grundsätzen
bedeutet, ebensowenig wie eine staatliche Organisation
als die Aufhebung der bürgerlichen Freiheit, bezeichnet
werden dürfte. Die Fretwirtschaft ist kein starres und
unveränderliches Gebilde; alles fließt in derselben, ver-
ändert sich mit den Zeiten und läßt verschiedene Formen
der Regelung zu. Sie hatte zu jeder Zeit das Bestreben
und wirb es immer haben müssen, sich den.jeweiligen
Verhältnissen anzupassen. Es hat sich das zur Augen-
scheinlichkeit gerade aus dem Weltkrieg ergeben, indem
die Nachkrtegsverhälintsse ganz andere Maßnahmen be-

dingten und weiter bedingen, als die Vorkrtegsverhält-
nisse. Aber immer wird dev Anreiz zur wirtschaftlichen
Betätigung und zur Erzielung eines wirtschaftlichen Fort-
schrittes aus dem Selbsterhaltungstriebe herauswachsen,
dem Bestreben, einen Gewinn zu erzielen zum Zwecke
der Sicherftellung der Existenz, sei es nun der Existenz
eines Einzelnen oder einer bestimmten Gemeinschaft.

Nun ist das charakteristische Wahrzeichen unserer Zeit
ganz zweifellos das Streben nach Konzentration. Die
Pfarrer, Lehrer, Beamten, die Arzte, Advokaten, Notare,
kurz, alle liberalen Berufe haben sich enge zu Berufs-
organisationen zur Wahrung ihrer Interessen zusammen-
geschlossen.

Eigentlich am ausgeprägtesten zeigt sich diese Zu-
sammenschlußtendenz bei der Lohnarbeiterschaft, die auf
diesem Wege eine besonders gute Auswertung der ihr
innewohnenden Arbeitskraft erreichen möchte. Die Ar-
beitersyndikate sind eine Macht geworden, mit welcher
heute unbedingt gerechnet werden muß. Von dieser Seite
aus das Konzentrationsbestreben in der Freiwirtschaft
bemängeln oder bekämpfen zu wollen, hieße einem andern
versagen, was man selbst in ausgiebiger Weise praktiziert-

Wett mehr Grund, als die liberalen Berufe und die

Arbeiter, sich zu organisieren, hat der Bauernstand, in-
dem er namentlich die mancherlei Faktoren auszuschalten
hat, die ihm ein erträgliches Dasein erschweren wollen,
hat aber noch viel mehr der Industrie- und Gewerbe-
stand, bei welchem die Konkurrenzverhältnisse die wett-
aus schwierigsten sind und bei dem sich infolgedessen in«

höchsten Grade die Notwendigkeit einer Ordnung des

Wirtschaftslebens ergibt.
Ohne dieselbe gerieten Industrie und Gewerbe in

einen wirtschaftlichen Zerstörungskampf hinein, in eine

Wirtschaftsanarchte, in welcher vielleicht nicht einmal die

schwächsten, aber jedenfalls die ehrlichsten Streiter aus

der Strecke blieben. Das Wirtschaftsleben muß ratio-
nalistert und der Konkurrenzkampf in gesunde Bahnen
geleitet werden. Eine solche Maßnahme geht nicht gegen

die wirtschaftliche Freiheil, sondern bedeutet vielmehr oie

Erhaltung dieser Freiheit in der Ordnung.
Zum Begriffe der Handels- und Gewerbefreihett ge-

hört ohne Widerspruch auch die Möglichkeit, Verträge

Ulnstr. schîveiz. Handw.<Zeit««s („Meisterblê)
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Gfyufcgttegen uttb roirtfdjaftlic^e Stnbungen einzugehen,
wo fte ftcg al§ notroenbig erwelfen. Ünb wo prioate
3totereffenoerbänbe 2lHionen jut ©inbämmung einer un»
'ingefdhränften Konïurrenj mit allen ihren oerhängnts»
ooHen folgen oornehmen, befielt fût ben ©taat fo lange
feine ^Sflid^t einet Serglnberung, als babutdg bas Stin»
Sip bet mirifcgaftticben Freiheit nitbt butcbbtodgen, b. h-
«ne SOtonopoltenbenj nicgt oerfolgt mirb.

Durch bie Kartelle toirb bie freie Konïurrenj nid^t
nnSqefdjaltet; ibr ©Inn gebt babln, anarcgifcbe 8uftänbe
®eS SBirtfcgaftSlebenS im Qfntereffe aller am SrobuftionS»
PWjeg ^Beteiligten ju oerunmöglicben. @S liegt atfo ber
"arteßbilbung eine gefunbe SBirtfcbaftStenbenj jugrunbe.

Stun bat ber Umftanb, baff im geroöbnltcben ©pracb»
Sebtaucb bie Silbungen oon Kartellen, fingen, Krufts
unb ©pnbifaten unbefeben in ben gleiten Digel geworfen
Werben, eine ©tigmatifierung aucg ber Kartelle jur fjolge
ßebabt. gür ben gewöhnlichen ©rbenbürger ift alles
»Druft" ober „©pbifat". @r braucht biefe SluSbtüde,
®bne fleh etgentlicb auch etwas SefttmmteS batunter oot'
Wteßen. @8 ift alfo oor allem nötig, ben Segriff beS
"orteils Hat oon ben Segriffen beS „Krufts" unb beS
»SfingS" abjubeben. Der ÜluSbrucE ©pbifat ift im aß»
9'metnen ©praebgebraueb ein Sammelname, über ben
Wir weiter feine SBBorte ju oerlieren braueben.

Die Siteratur über bas Karteüwefen ift eine auger»
otbentltdb ïoldbe unb bat namentlich in ben legten fahren
«We bemerlenSwerte Sereicberung erfahren. Qn faft
jmen bezüglichen ©(griffen fuegen bie Serfaffer baS SBefen

^ Kartelle möglicbft fchatf ju befinieren. SBenn fie
•wer alle in bem einen fünfte jufamntenfommen, bog

^ fitb um eine Koalition felbftänbiger Unternehmer han=
welche burcij folibarifcgeS Sorgehen eine Sefdgrän»

JWig ober Sefeitigung beS freien SBettbewerbeS in ißro«
^ftionS-, IßtelS» ober SKbfagoerbäliniffen bejweden, fo
Men fie bodj in nebengeorbneten fünften auSeinanber.

treffenbften wohl hat Dr. ©runjel ') ben ©garafter
Kartells in folgender Definition jum SluSbrud ge»

®*a<gt : „DaS Kartell ift eine auf bem 2ßege freien über»

[Wommens gefegaffene Seretnigung oon felbftänbigen
Unternehmungen mit gleicher Qfntereffengemeinfdjaft jum
üWedle gemeinfamer Regelung ber ißrobuftion unb beS
^ofatses."

Srof. Dr. Stefmann *), ein oorjflgli^er Kenner beS

^atteDwefenS, hebt ben monopollftifcgen ©baralter ber
^attelle etwas mehr heroor, als bie foeben erwähnte
^eflnttion. @r befiniert baS Kartell als eine freie Set»
Pbarung zwifegen felbftänbig bleibenben Unternehmern
P^felben 3lrt jum 3medEe monopoliftifcger Seherrfcbung

äftartteS. Stuf biefem SDtonopoIcgatafter, fegreibt er,
Mugen fowohl bie günftigen wie bie ungönftigen SBir»
"»igen ber Kartelle.

ift im (Sinjelfaü nidgt immer leicht ju entfgelben,
" eine beftimmte aßirtfdbaftSorganifation als Kartell

®%faffen ift ober nicht.
SCßorin befteht eigentlich ber Unterfcgieb in ben Se»

?«îfen „Kartell" unb „Druft"? SBährenb baS Kartell
?®nptfä^licb barauf abhielt, bem ruinöfen unb anarcgi'
'j9en Konfurrenjfampf entgegenzuarbeiten, um bie tn ihm
^mmengefcbloffenen Unternehmungen lebenSfräftig ju
Malten, jtelt ber Druft bireït auf bte Sewtcgtung ber
tK* Reichen SlrbeitSfelbe beftehenben Unternehmungen ab.

• Dtuftbilbung Hegt alfo etne rein fapitaliftifcbe Denbenj
^firunbe, welche bem Kartell gewöhnlich nicht innewohnt,
a ®tn wefentlicber Unterfcgteb befteht auch jwifdgen
^«Den unb Sttngen (SornerS). Der SRlng ift eine

p ®t. 3of. (Srunjel : „Uebtr fiarteUe", ßeipjtg, 1902.
5ßpjJ.^wf. ®r- 9t. ßlefmann: „fiorttKe uttb ïïiiftS unb bie

* Oer oolKroittfdjaftlicben Orgauifation", Stuttgart

ÇanbelSorganifation. ©ein 3®^ geht babln, möglicbft
alte auf ben SRarft geworfenen Sßaren jum 3®ecte ber
SJlonopollftetung aufjutaufen. @r ift alfo nichts anbereS
als ein „SpefulationSmittet", wäljrenb baS Kartell ein
„SDtittel ber Drganifation in ber SolfSmirtfcbaft" bar»

fteHt. Die Sftlnge ftnb am Saume beS SBirtfdjaftSlebenS
etne ungefunbe ©rfebeinung unb wirïen fleh auch bei an»

fänglidhen ©rfolgen gewöhnlich felbft für tbre ©rünber
ungünftig aus. Um bte Seretnigung ber Sßarenoorräte
einer beftimmten 3lct in etnem Siting bemerïftelligen ju
Bönnen, müffen anbere Käufer überboten werben, was
nalurnotroenbig eine Setteuerung ber 2Bare bebingt. Um
nun wieber auf bte 3te<bnung fommen ju fönnen, mug
biefem SerteuerungSfaïtor ein entfpredhenber ©ewlnnju»
fcblag beigefügt werben. 3n biefer Satfacbe nun liegt
ein SOÜoment, bag boeb eine ootlftänbige SluSfcbaltung
aller SJtitbewerber nur feiten erretebt unb fcglteglicb ein

ißretsfturj jur 9totwenbigïeit wirb, ber einem 3ufammen»
bruege gleicbïommt. Dag felbft mächtige Singe oon un»

geheurem Kapitalaufwand jufammenbreeben fönnen,
womit bann baS in ihnen Inoeftterte Kapital jum grogen
Deit ober fogar ganj oetloren ift, bafür ftnb jahlretdhe
Seifpiele oorljanben.

5)ie 6trtdtmnfd)tncn-3nbuftric
im Danton Neuenbürg.

Sebermann trägt heutjutage geftriefte KleibungSftücle:
©trümpfe, ©oeïen, Unterfleiber, ©portjacïen unb bergt.,
aber nur bie menigften wiffen, bag als Hauptlieferant
bon ©tridfmafÇhinen ber wegen feiner Uhren» unb ©ebo»
folabeninbuftrie weithin befannte Kanton Seuenburg in
Setradht fommt. Dort ift bie ©tricfmafchineninbuftrie
febon feit 60 fahren im Sabbe»DraberS heimifib, einem
engen ©eitentate beS Sura, baS an ber internationalen
Sahnlinie Sern—ißontarlier—ißaris liegt.

Die Sebölfetung, ein ernfier fleigiger SDtenfcbenfdblag,
ber feit Sahren burdh bie Uhrmacberei mit ber Stedhanif
auf bertrautem guge ftanb, war ganj befonberS geeignet,
ber neugegrünbeten Snbuftrie baS nötige Slrbeitermaterial

ju fteden. ©tritfmafebinen ftnb nämlich SräjifionSartifel
unb erforbern äugerft genaues SIrbeiten.

SbouarbDubieb, ber im Sahre 1867 ein ameri»*

fanifcheS patent für bie Herftetlung einer ©tridmafchine
faufte unb eine Heine SBerfftatt in Soubet grünbete, wäre
heute fegr erftaunt über ben Sluffchwung, ben feine Sïa»
feginen genommen haben, fowohl in ber ©chweij, als
auch ißt SluSlanbe.

Sei ber mechanifchen ©triderei finb ©roginbuftrie
unb Kleinbetrieb ju unterfdgeiben. Sei erfterer hanbelt
es fich um automatifche Stafdginen, bie auf aftaffenger»
fteßung eingerichtet finb. ©ie liefern neben ber aKjeit
gangbaren Sffiare auch äße einfdglägigen SOÎobeartifel,
gegenwärtig hauptfädglidg geftreifte unb bunte SußoberS,
Sweaters unb Sadfen, fowie gemufterte ©oden. Die
Dîeuenburger Snbuftrie hat für btefen befonberen 8®ed
bie 3acquarb=3Kaf<hine erfunben, welcge bie gewünfdgten
berfdgiebenfarbigen Stuftet felbfttätig gerborbringt. Stehen
bem ©rogbetrieb auf bem ©ebiete ber ©triderei barf bie
Heimarbeit nidgt unberüdfiegtigt bleiben. 3n taufenben
bon Häufern gat fidg nämlich heutzutage bie bon Hanb
bebiente ©tridmafdgine eingebürgert. Die auf biefe SBeife
gefdgaffene 5 a m i I i e n i n b u ft r i e gat igre fojiale Sebeu»
tung. Durdg ein ben Sergältniffen angepagteS SerfaufS»
fgftem feitenS ber gabrif ift biefe Kleininbuftrie fegt
geförbert worben; fie ift gegenwärtig befonberS in ber
©dgweij, in gtanfreidg unb Stalten betbreitet, unb bie
Stadgfrage wirb immer gtöger. Stegr unb megr mug
©rogmutterS ©tridnaöel bor ber fiegreidgen SDtafchine

Mustr. schwetz. Haudw. Zettung („Meisierbtatt^ 91

abzuschließen und wirtschaftliche Bindungen einzugehen,
wo sie sich als notwendig erweisen. Und wo private
Interessenverbände Aktionen zur Eindämmung einer un-
eingeschränkten Konkurrenz mit allen ihren Verhängnis-
vollen Folgen vornehmen, besteht für den Staat so lange
keine Pflicht einer Verhinderung, als dadurch das Prtn-
i>P der wirtschaftlichen Freiheit nicht durchbrochen, d. h.
eine Monopoltendenz nicht verfolgt wird.

Durch die Kartelle wird die freie Konkurrenz nicht
ausgeschaltet; ihr Sinn geht dahin, anarchische Zustände
des Wirtschaftslebens im Interesse aller am Produktions-
pwzeß Beteiligten zu verunmöglichen. Es liegt also der
Kartellbildung eine gesunde Wirtschaftstendenz zugrunde.

Nun hat der Umstand, daß im gewöhnlichen Sprach-
gebrauch die Bildungen von Kartellen, Ringen, Trusts
Und Syndikaten unbesehen in den gleichen Tigel geworfen
werden, eine Stigmatisierung auch der Kartelle zur Folge
gehabt. Für den gewöhnlichen Erdenbürger ist alles
-.Trust" oder „Syndikat". Er braucht diese Ausdrücke,
ahne sich eigentlich auch etwas Bestimmtes darunter vor-
Wellen. Es ist also vor allem nötig, den Begriff des
Kartells klar von den Begriffen des „Trusts" und des
--Rings" abzuheben. Der Ausdruck Syndikat ist im all-
gemeinen Sprachgebrauch ein Sammelname, über den
wir weiter keine Worte zu verlieren brauchen.

Die Literatur über das Kartellwesen ist eine außer-
Ordentlich reiche und hat namentlich in den letzten Jahren
owe bemerkenswerte Bereicherung erfahren. In fast
Uaen bezüglichen Schriften suchen die Verfasser das Wesen
ver Kartelle möglichst scharf zu definieren. Wenn sie
ober alle in dem einen Punkte zusammenkommen, daß

^ sich um eine Koalition selbständiger Unternehmer han-
vest, welche durch solidarisches Vorgehen eine Beschrän-
Mg oder Beseitigung des freien Wettbewerbes in Pro-
votions-, Preis- oder Absatzverhältnissen bezwecken, so
Wen sie doch in nebengeordneten Punkten auseinander.
M treffendsten wohl hat Dr. Grunzel den Charakter
ves Kartells in folgender Definition zum Ausdruck ge-
kocht: „Das Kartell ist eine auf dem Wege freien über-

Wommens geschaffene Vereinigung von selbständigen
Unternehmungen mit gleicher Interessengemeinschaft zum
Zwecke gemeinsamer Regelung der Produktion und des
Matzes."

Prof. Dr. Ltefmann'), ein vorzüglicher Kenner des

^artellwesens, hebt den monopolistischen Charakter der
Kartelle etwas mehr hervor, als die soeben erwähnte
^finition. Er definiert das Kartell als eine freie Ver-
Mbarung zwischen selbständig bleibenden Unternehmern
Derselben Art zum Zwecke monopolistischer Beherrschung
?ks Marktes. Auf diesem Monopolcharakter, schreibt er,
Truhen sowohl die günstigen wie die ungünstigen Wir-
Wen der Kartelle.

Es ist im Einzelfall nicht immer leicht zu entscheiden,
v eine bestimmte Wirtschaftsorganisation als Kartell

°ufzufgffen ist oder nicht.
Worin besteht eigentlich der Unterschied in den Be-

?în „Kartell" und „Trust"? Während das Kartell
N>ptsächlich darauf abzielt, dem ruinösen und anarchi-
Mn Konkurrenzkampf entgegenzuarbeiten, um die in ihm
.Mwlnengeschloffenen Unternehmungen lebenskräftig zu
Walten, zielt der Trust direkt auf die Vernichtung der

H gleichen Arbeitsfelde bestehenden Unternehmungen ab.
Trustbildung liegt also eine rein kapitalistische Tendenz

^gründe, welche dem Kartell gewöhnlich nicht innewohnt.
» Ein wesentlicher Unterschied besteht auch zwischen

hellen und Ringen (Corners). Der Ring ist eine

^ Dr. Jos. Grunzel: „Ueber Kartelle", Leipzig. 1902.

Hen» ,^kof. Dr. R. Liefmann: „Kartelle und Trusts und die

IZIy kbildung der volkswirtschaftlichen Organisation", Stuttgart

Handelsorganisation. Sein Zweck geht dahin, möglichst
alle auf den Markt geworfenen Waren zum Zwecke der
Monopolisierung aufzukaufen. Er ist also nichts anderes
als ein „Spekulationsmittel", während das Kartell ein

„Mittel der Organisation in der Volkswirtschaft" dar-
stellt. Die Ringe sind am Baume des Wirtschaftslebens
eine ungesunde Erscheinung und wirken sich auch bei an-
fänglichen Erfolgen gewöhnlich selbst für ibre Gründer
ungünstig aus. Um die Vereinigung der Warenvorräte
einer bestimmten Art in einem Ring bewerkstelligen zu
können, müssen andere Käufer überboten werden, was
nalurnotwendig eine Verteuerung der Ware bedingt. Um
nun wieder auf die Rechnung kommen zu können, muß
diesem Verteuerungsfaktor ein entsprechender Gewtnnzu-
schlag beigefügt werden. In dieser Tatsache nun liegt
ein Moment, daß doch eine vollständige Ausschaltung
aller Mitbewerber nur selten erreicht und schließlich ein

Preissturz zur Notwendigkeit wird, der einem Zusammen-
bruche gleichkommt. Daß selbst mächtige Ringe von un-
geheurem Kapitalaufwande zusammenbrechen können,
womit dann das in ihnen investierte Kapital zum großen
Teil oder sogar ganz verloren ist, dafür sind zahlreiche
Beispiele vorhanden.

Die Strickmaschinen-Industrie
im Kanton Neuenburg.

Jedermann trägt heutzutage gestrickte Kleidungsstücke:
Strümpfe, Socken, Unterkleider, Sportjacken und dergl.,
aber nur die wenigsten wissen, daß als Hauptlieferant
von Strickmaschinen der wegen seiner Uhren- und Scho-
koladenindustrie weithin bekannte Kanton Neuenburg in
Betracht kommt. Dort ist die Strickmaschinenindustrie
schon seit 60 Jahren im Val-de-Travers heimisch, einem
engen Seitentale des Jura, das an der internationalen
Bahnlinie Bern—Pontarlier—Paris liegt.

Die Bevölkerung, ein ernster fleißiger Menschenschlag,
der seit Jahren durch die Uhrmacherei mit der Mechanik
auf vertrautem Fuße stand, war ganz besonders geeignet,
der neugegründeten Industrie das nötige Arbeitermaterial
zu stellen. Strickmaschinen sind nämlich Präzisionsartikel
und erfordern äußerst genaues Arbeiten.

EdouardDubied, der im Jahre 1867 ein ameri-
kanisches Patent für die Herstellung einer Strickmaschine
kaufte und eine kleine Werkstatt in Couvet gründete, wäre
heute sehr erstaunt über den Aufschwung, den seine Ma-
schinen genommen haben, sowohl in der Schweiz, als
auch im Auslande.

Bei der mechanischen Strickerei sind Großindustrie
und Kleinbetrieb zu unterscheiden. Bei ersterer handelt
es sich um automatische Maschinen, die auf Massenher-
stellung eingerichtet sind. Sie liefern neben der allzeit
gangbaren Ware auch alle einschlägigen Modeartikel,
gegenwärtig hauptsächlich gestreifte und bunte Pullovers,
Sweaters und Jacken, sowie gemusterte Socken. Die
Neuenburger Industrie hat für diesen besonderen Zweck
die Jacquard-Maschine erfunden, welche die gewünschten
verschiedenfarbigen Muster selbsttätig hervorbringt. Neben
dem Großbetrieb auf dem Gebiete der Strickerei darf die
Heimarbeit nicht unberücksichtigt bleiben. In taufenden
von Häusern hat sich nämlich heutzutage die von Hand
bediente Strickmaschine eingebürgert. Die auf diese Weise
geschaffene F a milienin d u st rie hat ihre soziale Bedeu-
tung. Durch ein den Verhältnissen angepaßtes Verkaufs-
system seitens der Fabrik ist diese Kleinindustrie sehr
gefördert worden; sie ist gegenwärtig besonders in der
Schweiz, in Frankreich und Italien verbreitet, und die
Nachfrage wird immer größer. Mehr und mehr muß
GroßmutterS Stricknadel vor der siegreichen Maschine
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